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Biodiversität verstehen – ein Leitfaden für Laien   

Wo es zirpt, zwitschert, raschelt, flattert, plätschert, fein nach wilden Kräutern und Blumen 
duftet, da verweilt der heutige Mensch gerne, lauscht, beobachtet, erholt und erfreut sich an 
der Schönheit und dem Reichtum unserer Flora und Fauna – der Biodiversität. Doch sie 
schwindet von Tag zu Tag und dabei ist ein Leben ohne sie kaum denkbar.   

Biodiversität – kurz erklärt  

Seit 1985 trägt die Vielfalt, die das Leben hervorbringt, den Namen Biodiversität, nach der Kurz-
form des englischen biological diversity. Der Fachbegriff findet seither immer mehr Verwendung 
in Naturschutz, Gesetzen und zunehmend auch im öffentlichen Diskurs. Biodiversität ist mehr als 
nur Artenvielfalt, die unter anderem Tiere, Pflanzen und Moose umfasst. Sie bezeichnet drei Or-
ganisationsstufen der Natur: 1) die Vielfalt der Lebensräume und der Ökosysteme1, 2) die Vielfalt 
der Arten, die in der Schweiz rund 50’000 und weltweit rund 1.75 Millionen umfasst und 3) die 
Verschiedenartigkeit des Erbguts innerhalb der Arten, die so genannte genetische Vielfalt inner-
halb der Arten mit Unterarten, Ökotypen, Populationen und Individuen.   

1992 schlug die Geburtsstunde der Biodiversitäts-
Konvention im Rahmen der Konferenz der Vereinten 
Nationen über Umwelt und Entwicklung mit Politi-
kern aus allen Ländern, auch bekannt als Erdgipfel 
von Rio de Janeiro. Der Begriff Biodiversität wurde 
dort, wie oben erklärt, definiert. Staaten, welche die 
Biodiversitäts-Konvention unterzeichneten, setzen 
seitdem ein Zeichen für eine gesunde und nachhalti-
ge Umwelt. Sie haben sich verpflichtet, die Biodi-
versität zu messen, zu überwachen und ihre weitere 
Abnahme zu verhindern - so auch die Schweiz.   

Vielfalt der Lebensräume  

Moore, Sümpfe, Flussauen, Bergwälder, Seen, Bäche, aber auch Stadtlandschaften – sie alle sind 
einmalige Lebensräume für unzählige Tier- und Pflanzenarten, die sich auf ihre Umgebung spezia-
lisiert haben. In der Schweiz werden mehr als 230 Lebensraumtypen unterschieden. Dieser Reich-
tum wird ermöglicht von der vielfältigen Struktur der Landschaft, unterschiedlichen klimatischen 
Bedingungen und verschiedenen Höhenlagen – vom Tiefland bis auf über 4000 m. ü. M. Einige 
dieser Lebensräume sind jedoch im Laufe der Zeit auf sehr kleine Flächen zurückgedrängt wor-
den, so zum Beispiel die Feuchtgebiete, die vielerorts entwässert wurden und heute  landwirt-
schaftlich genutzt werden.  
Die Lebensräume prägen ihre Bewohner und werden gleichzeitig von ihnen mitgeprägt. Es findet 
also ein ständiges Wechselspiel statt. Eine der oft unsichtbaren Wechselwirkungen spielt sich zwi-
                                                

 

1 Ökosysteme sind Lebensräume mit Gemeinschaften aus Lebewesen, die diese besiedeln. 

Artenvielfalt ist nur ein Aspekt der Biodiversität.
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schen den so genannten Mykorrhiza ab, das sind von Auge nicht sichtbare Pilze und Pflanzen. 
Dabei bereiten die Pilze für die Pflanzen lebenswichtige Stoffe auf und liefern sie an deren Wur-
zeln. Als Gegenleistung gibt der Baum Energie in Form von Zuckern an die Pilze ab.   

Hierzulande werden viele Lebensräume vom Menschen zunehmend genutzt, vereinheitlicht und 
von Strassen oder Siedlungen zerschnitten oder überbaut. Je kleiner die Vielfalt und der Umfang 
der Lebensräume ist, desto bedrohter sind generell auch die Arten, die sie beherbergen.    

Vielfalt der Arten und deren Bedrohung in der Schweiz  

Auch wenn die Schweiz flächenmässig vergleichsweise klein ist, beherbergt sie dank ihren ab-
wechslungsreichen Lebensräumen insgesamt rund 50‘000 Tier- und Pflanzenarten2. So sind hier-
zulande beispielsweise 83 Säugetiere und 2'375 Spinnentierarten gezählt worden. Doch 40 Prozent 
der in der Schweiz vorkommenden Tierarten stehen auf der Roten Liste3, sind also gefährdet. Be-
sonders gefährdet sind Brutvögel, Reptilien, Amphibien und Libellen. Vor allem das stark besie-
delte und bewirtschaftete Schweizer Mittelland ist an Tier- und Pflanzenarten im letzten Jahrhun-
dert geradezu verarmt. Viele Arten finden vor allem in Naturschutzgebieten Zuflucht, ausgegrenzt 
von benachbarten Siedlungen, Strassen, Industrieanlagen, Wirtschaftswäldern oder intensiv be-
wirtschafteten Landwirtschaftszonen. Aber auch in naturnahen Wäldern oder in Naturschutzgebie-
ten steigt der Druck auf die Natur, weil die stetig zunehmenden Freizeitaktivitäten des Menschen 
Störungen verursachen. Dies kann für empfindliche Tierarten wie Auerhuhn oder Schneehasen, 
die schon wegen ihrem schwindenden Lebensraum gefährdet sind, das Ende bedeuten.  

Turmfalke, Igel, Zauneidechse oder Schachbrettfalter – Artenvielfalt lässt sich zur Freude des na-
turliebenden Menschen gut beobachten. Doch ein grosser Teil der Artenvielfalt bleibt uns verbor-
gen. Dabei ist der Beitrag von Einzellern, Algen und Bakterien im Naturhaushalt existentiell.   

 

Moore sind hierzulande besonders  

 

gefährdete Lebensräume . 
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